Endbericht Aktion 57p3
Vom 7. bis 11. April 2010 (5 Tage) fand die geplante interdisziplinäre Fachexkursion im Rahmen des Studiums an Kultur- und Gesellschaftswissenschaftlichen Fakultät der Universität Salzburg statt. An der Exkursion nahmen 35 österreichische und 10 tschechische Studenten. 
Unseren StudentInnen wurde die Möglichkeit gegeben, durch das fachliche Exkursionsprogramm ihre Kenntnisse im Bereich der Mediävistik, im Einzelnen durch die Vorträge über die historischen, politischen und kulturellen Verbindungen zwischen Südmähren und Niederösterreich, die hier bis 1945 lebenden Liechtensteiner und weiter durch die Urkundenforschung und Besichtigung des Staatsarchivs in Nikolsburg zu erweitern. 

Unser Programm begann mit dem einführenden Vortrag des Univ.-Prof. Dr. Heinz Dopsch über die historische, politische und geographische Entwicklung des Hauses Liechtenstein und weiter über die Geschichte in Mähren und Niederösterreich. Herr Professor erfreute die Teilnehmer mit einem enormen Fachwissen über die Liechtensteiner, da er seit 28 Jahren das Liechtensteinische Familienarchiv in Vaduz aufarbeitet und in den nächsten Jahren die Chronik des Hauses Liechtenstein schreiben wird. Während der Anreise besichtigten wir im Anschluss an den umfassenden Vortrag die berühmte Burg Liechtenstein in Maria Enzensdorf. Danach fuhren wir weiter nach Wilfersdorf, wo wir die grenzüberschreitende Dauerausstellung über die Liechtensteiner in der Region besichtigt haben. weiter fuhren wir zur Burgruine Falkenstein und später nach Čejkovice, wo wir unsere Unterkunft gebucht haben.

Am nächsten Tag ging die Reise nach Nikolburg, wo wir vom Direktor des Kreisstaatsarchivs (Okresní státní archiv Mikulov), Dr. Svoboda begrüßt wurden. Danach besichtigten wir das Archiv und fangen mit der Transkription der geplanten Liechtensteinischen Urkunden in gemischten Studentengruppen an zu arbeiten. Diese haben sie zuerst gelesen, ins heutige Deutsch übersetzt und analysiert, zeitlich zugeordnet und zur einer kleinen Präsentation vorbereitet. Am Nachmittag wurden die Ergebnisse der Urkundentranskription durch einzelne Gruppen präsentiert. Die StudentInnen haben die Arbeit mit den historischen Liechtensteinischen Urkunden als sehr interessant, spannend und lehrreich empfunden. 

Dr. Svoboda und Dr. Dr. Agáta Dinzl-Rybářová wählten bei einem Vortreffen im Januar gezielt weltliche und geistliche Urkunden aus dem Staatsarchiv aus.

Durch die gemeinsame Arbeit bekamen die österreichischen und tschechischen StudentInnen die Möglichkeit sich gegenseitig auszutauschen, die doppelten Perspektiven der tschechischen und österreichischen Geschichtsdarstellung kennen zu lernen. Die österreichisch-tschechischen Beziehungen sind gerade in den Philologien wichtig, weil sie zu einer Aussöhnungsforschung zwischen beiden Völkern beitragen.

Am Freitag setzten wir unser Fachprogramm fort: Wir nahmen gemeinsam mit den tschechischen StudentInnen an der Tagung „Die geistlichen Orden in Mitteleuropa“ teil, die in Čejkovice stattgefunden hatte. Hier haben sich die StudentInnen zahlreiche Vorträge angehört und über die Inhalte unter Leitung vom Hrn. Univ.-Prof. Dr. Dopsch und Univ.-Doz. Dr. Libor Jan aktiv diskutiert. Die Studenten haben Aufgaben für die Tagung bekommen: die einzelnen Vorträge anzuhören und zusammenzufassen.

Am Ende des Berichts befindet sich die Zusammenfassung eines Protokolls der Gruppe Maria Blöchl, Philip Leitner und Clemens Dornhecker „Zur Baugestalt der Ritterordenshäuser in den böhmischen Ländern von Miroslav Placek.

Am Samstag besichtigten wir zuerst die berühmte UNESCO-Welterbe die Stadt und das Schloss Telč, danach fuhren wir weiter nach Slavonice/Zabing, wo wir alle auf Deutsch geschriebenen Graphiti auf den mittelalterlichen Häusern mit Begeisterung gelesen und ins Neuhochdeutsche übersetzt und interpretiert haben. Der weitere Weg führte uns zur Schlossbesichtigung nach Vranov/Frain. Am Sonntag besichtigten wir die Schlossanlagen Lednice/Eisgrub, Valtice/Feldsberg, Rendes-Vous/Diana Tempel und Kolonádu na Rajstnĕ/die Reisten-Kolonade.

Wie jedes Jahr wurde die Fachexkursion durch viele Referate zu den einzelnen historischen, politischen und kulturellen Themen begleitet, diese bilden immer einen wichtigen wissenschaftlichen Teil. Insgesamt wurde 35 Referate vorbereitet, die Referatsdauer war pro Thema zwanzig Minuten, somit hatten wir noch weitere 12 Stunden, in denen wir uns mit verschiedenen Themen beschäftigt haben. 

Die Exkursionen ins Ausland werden auch nach den aktuellen Studienplänen an den österreichischen Universitäten im Rahmen des Unterrichts angerechnet bzw. dienen als fakultative Ergänzung zum Studienplan für die Studierenden. Weitere Informationen zur Exkursion sind im detaillierten Programm der Exkursion zu finden.

Diesmal nahmen an der Fachexkursion 35 österreichische Studenten statt geplante 42 teil. Jener Betrag, den wir für die Unterkunft wegen einer niedrigeren Anzahl von Studenten nicht verbraucht haben, haben wir für Verpflegung ausgegeben.
Die Lehrenden haben den Verlauf der gesamten Lehrverantaltung als sehr positiv bewertet. Alle lernmethodischen Ziele wurden erfüllt, die gesamten Aktivitäten haben die österreichischen und tschechischen Studenten zusammengefügt und zur Vertiefung ihrer Kenntnisse beigetragen. Zum Schluss bedanken wir uns im Namen aller TeilnehmerInnen bei der Aktion Tschechien-Österreich für die finanzielle Unterstützung und bei Frau Dipl.-Ing. Helena Hanžlová und Frau Mag. Eva Šimková für die persönliche Unterstützung - ohne Beides hätte diese Fachexkursion nicht stattfinden können! 
Wir freuen uns auf weitere Zusammenarbeit.

Dr. Dr. Agáta Dinzl-Rybářová/ Univ.-Prof. Dr. Heinz Dopsch Interdisziplinäres Zentrum für Mittelalterstudien der Universität Salzburg                                                                                                Doz. PhDr. Libor Jan, Ph.D. 




  Historisches Institut der Philosofischen Fakultät /Historický ústav Filozofické fakulty Masaryk-Universität Brün/Masarykova Univerzita Brno
Exkursionsprogramm:

	Mittwoch 

7. April 

2010 

(1. Tag)
	

	
	07.00
	Abfahrt 

	
	08.30
	Offizielle Begrüßung: O. Univ.-Prof. Dr. Heinz Dopsch  und Dr. Dr. Agáta Dinzl-Rybářová

	
	9.00
	Univ.-Prof. Dr. Heinz Dopsch: Einführender Vortrag zur Exkursion „Die Geschichte des Hauses Liechtenstein in Böhmen und Österreich“ (im Bus)

	
	10.30
	Thematische Referate der StudentInnen

	
	12.00
	Besichtigung der Burg Liechtenstein in Maria Enzersdorf

	
	13.30
	Abfahrt auf Schloss Wilfersdorf (Referate der StudentInnen)

	
	15.00
	Besichtigung der Schlossanlage

	
	16.30
	Besichtigung der Fachausstellung „Die Spuren der Liechtensteiner im Weinviertel und Südmähren – 850 Jahre Wurzeln in einer Region“

	
	18.00
	Abfahrt (Referate)

	
	19.00
	Bezug der Unterkunft

	
	
	

	Donnerstag, der 8. April 2010 (2. Tag)
	7.45
	Abfahrt (Referate)

	
	
	Seminar im Staatsarchiv Nikolsburg/ Státní archiv Mikulov

	
	8.30
	Offizielle Begrüßung durch Direktor Dr. Miroslav Svoboda

	
	8.45
	Eröffnung des gemeinsamen Seminars „Urkunden und Handschriften der Liechtensteiner und der geistlichen Orden aus Mähren“ 

	
	
	Einteilung österreichischer und tschechischer Studenten in Gruppen und Arbeit mit Urkunden 

	
	
	Fachführung durch das Staatskreisarchiv (in kleinen Gruppen parallel zum Seminar)

	
	12.00
	Mittagessen

	
	13.00
	Arbeit mit Urkunden

	
	13.30
	Präsentation der Urkundenforschung

	
	15.30
	Ende des Seminars

	
	16.00 
	Besichtigung des Schlosses Mikulov/Nikolsburg und Schlossmuseums mit Vortrag über „Das Judentum in Südmähren im Mittelalter“ (gemeinsam mit tschechischen StudentInnen) 

	
	17.30
	Stadtbesichtigung (gemeinsam mit tschechischen StudentInnen)

	
	19.00 
	Gemeinsames Abendessen der tschechischen und österreichischen StudentInnen mit Quiz zur Geschichte und Kultur Österreichs und Tschechiens

	
	21.30
	Abfahrt zum Hotel 

	
	
	

	Freitag, der 9. April 2010 (3. Tag)
	8.15
	Abgang zur Konferenz

	
	9.00
	Kongress „Die geistlichen Orden in Mähren“ (gemeinsam mit tschechischen Studenten)

	
	
	Roman Czaja: „Die Beziehungen des Deutschordensstaates mit Mitteleuropa“ (Erfassung der Protokolle)

	
	
	Jiří Mitáček: „Die böhmische Provinz des Johanniterordens und die Luxemburgem 1310-1437“ (Erfassung der Protokolle)

	
	10.30
	Pause

	
	
	Waldemar Koenighaus: Der Orden des Heiligen Grabes“ (Erfassung der Protokolle)

	
	
	Robert Heś: „Die Johanniter in Schlesien“ (Erfassung der Protokolle)

	
	12.00
	Mittagessen 

	
	13.00
	Karl Borchardt: „Entstehung und Entwicklung von Verwaltungsstrukturen bei den deutschen Johannitern“ (Erfassung der Protokolle)

	
	
	Miroslav Svoboda: „Die Vermögensentwicklung des böhmischen Priorats des Johanniterordens im 12.-16. Jahrhundert“ (Erfassung der Protokolle)

	
	14.14
	Pause

	
	14.30
	Martin Wihoda: „Die Ritterorden und die Kolonisationstätigkeit in Mähren“ (Erfassung der Protokolle)

	
	
	Miroslav Plaček: „Zur Baugestalt der Ritterordenshäuser in den böhmischen Ländern“

	
	16.15
	Pause

	
	16.30
	Stanislav Petr: „Die mittelalterliche Handschriften aus der Prager Johanniterkommende“ (Erfassung der Protokolle)

	
	
	Christian Vogel: „Ordensstrukturen der Templer in Mitteleuropa“ (Erfassung der Protokolle)

	
	18.30
	Besprechung der Kongressvorträge mit den österreischischen Teilnehnehmern und Erläuterungen und Hinweise zur Erfassung der Protokolle

	
	19.00
	Gemeinsames Abendessen mit den tschechischen und österreichischen StudentInnen und Konferenzteilnehmern 

	
	
	

	Samstag 

10. April 2010 (4. Tag)


	8.00
	Abfahrt nach Telč/Teltsch (Referate)

	
	10.00
	Besichtigung des Schlosses Telč/Teltsch

	
	12.00
	Mittagessen

	
	13.00
	Besichtigung und Führung durch das Weltkulturerbe Telč/Teltsch

	
	15.00
	Abfahrt nach Mährisch Budwitz/Moravské Budějovice (Referate)

	
	15.30
	Stadtbesichtigung Mährisch Budwitz/Moravské Budějovice

	
	17.30
	Abfahrt nach Čejkovice

	
	18.30
	Ankunft 

	
	19.00
	Abendessen

	
	20.00
	Dinzl-Rybářová Agáta: Vortrag mit Lesung „Ulrich von Liechtenstein – der literarische Held des Hauses Liechtenstein“

	
	
	

	Sonntag 11. April 2010 (5. Tag)
	7.30
	Frühstück

	
	8.30
	Abfahrt nach (Referate)

	
	9.00
	Besichtigung des Schlosses Eisgrub/Lednice

	
	12.00
	Abfahrt nach Valtice (Referate) 

	
	
	Jause im Bus

	
	12.30
	Besichtigung des Schlosses Valtice und des Säulengartens

	
	15.00
	Abfahrt zum Jagdschloss Rendez-vous

	
	15.30
	Schlossbesichtigung (Referate)

	
	17.00
	Rückfahrt nach Salzburg (Referate)

	
	21.30  
	Ankunft in Salzburg

	Programmänderungen vorbehalten!

	Studenten, die für die Fachexkursion ein Zeugnis bekommen wollen, werden während des Aufenthalts in Tschechien zwanzigminütige Referate zu verschiedenen Themen halten und Protokolle zu eigenen Referatsthemen und zu einzelnen Vorträgen des Kongresses verfassen. 


Zusammenfassungen der Tagungsbeiträge „Die geistlichen Orden in Mähren“

Protokoll von Maria Blöchl, Philip Leitner und Clemens Dornhecker

Protokoll des Vortrags von Miroslav Plaček: „Zur Baugestalt der Ritterordenshäuser in den böhmischen Ländern“ am 9. April 2010 im Rahmen der Internationalen Mittelalter-Konferenz: „Die geistlichen Ritterorden in Mitteleuropa“ in Cejkovice, von 8. – 10. April 2010. 

In Untermähren liegt der Ursprung aller drei bedeutendsten geistlichen Ritterorden, die auch in unseren Ländern tätig waren. Es wäre daher erforderlich nach der Inspirationsquelle der europäischen Ordenshäuser auch im Orient zu suchen. Das ist aber kaum möglich. Denn die wichtigsten Stützpunkte auf dem Lande waren die Burgen und in den Städten hatten die Klöster den Berechtigungsrahmen auf die Kommenden. 
Johann Nepomuk-Kreis in Jerusalem: Ihr Zentrum bildete immer eine Gruppe von Hauptgebäuden, die möglicherweise auch in der Folge der Ausrichtung des städtischen Straßennetzes mehr oder weniger regelmäßig war. 
Refektorium, der Saal, der Hallenbau, der Kerker und im Nordwesten der Turm, die Wohnung des Priors. Ferner gehörten in der Regel Spitalhäuser und natürlich auch sakrale Bauten zum Gebäudekomplex. 

Auf einer historischen Postkarte sieht man die Kirche am Spitalshaus in Jerusalem mit einer kompakten Struktur. Durch die gar nicht geläufige geschlossene regelmäßige Disposition zeichnen sich eine der Hauptburgen der Johanniter Belvoir aus. 
Die Disposition begünstigte seine Situierung auf einem niedrigen flachen Hügel, während sonstige Burgen mit weniger günstigen Bedingungen zu rechnen hatten. 
Die Sitze der geistlichen Ritterorden in unseren Ländern hatten den Charakter von Kommenden, gleich ob es Konvente oder Pfarrhäuser mit nur wenigen Ordenspriestern und geistigen Gebäuden waren. Die in Anbetracht ihrer Disposition und ihres Baus aufwendigen Bauwerke finden wir nur in den Hauptniederlassungen. Als solche betrachten wir das Großpriorat auf der Prager Kaiseite. 
Das gut befestigte Areal in Prag am linken Ufer bei der Brücke war vor der Stadtmauer der Kaiseite durch einen Korridor oder einen Graben getrennt. Das ist für uns von besonderer Bedeutung, angeschlossen waren die Klausur und der Sitz des Priors. Die südliche spätromanische berühmte Klausur schloss den subtilen Hof mit einem Kreuzgang ab. Hier war nie ein Spital. Jedoch gab es Prismentürme und Wirtschaftsgebäude. Den Verwüstungen der Hussiten folgte eine lange Krisenzeit. 
Die Kommende von Strakonitz (Strakonice) hatte die Form eines kompakten Klaustrums mit Hof, die in romanischer und gotischer Epoche gebaut wurde. Im Osten schloss sich an sie eine Kirche an. Beide Bauten standen an einer Massivmauer, die Nordschanze grenzte dagegen den Hof, den Brunnen und die nötigen Bedienungsbauten ab und im Osten befand sich das Eingangstor. Einzigartig ist vor allem eine Art Symbiose in der die Ordensbrüder mit den Profanbesitzern und den Nachkommen des Donators im Westteil der Burg miteinander lebten. Vor kurzem haben die Archäologen eine Mauer entdeckt, anhand der belegt werden kann, dass der Teil der Johanniter größer war als der weltliche Teil. 
Im Nordteil der bestehenden großen Johanniterkommende im niederösterreichischen Mailberg liegt ein geschlossenes Gebilde mit einer angebundenen Kirche. In den bislang letzten Schlussfolgerungen der österreichischen Forscher wird mit einem solchen Klaustrum nicht gerechnet. Erwähnt wird dagegen ein romanischer Keller im Südteil des Komplexes, der durch Befestigungsmauern, einem breiten Graben und einem Wall geschützt wird. Die Linie des Kellers zeichnete das Profil des Westflügels nach. Die erhaltenen Elemente im Ostteil sind in ihrer Mehrzahl spätgotisch oder sogar jünger. 
Ähnlich wie in Strakonitz ist innerhalb des Areals der Kommende in Mailberg auch kein Spital zu finden. Eine teilweise geschlossene Disposition hatte auch die erloschene Kommende in Altbrünn.
Von der Disposition wissen wir aus alten Lageplänen, Abbildungen und Beschreibungen aus dem 17. Jahrhundert. Das Gebäude stand in der Straßenfluchtlinie des niederen Teils der Bäckerstrasse. In senkrechter Richtung war das Spital situiert und im Hof befand sich ein geräumiges Wirtschaftsgebäude. Die Johannes-Täufer-Kirche befindet sich inmitten des Friedhofes gegenüber der Gasse. Die Umfassung des Areals mit einem Turm neben dem Hausflur kann kaum geleugnet werden. In Hinblick auf die Lage der Kommende sind die Gräben nicht zweifelsfrei. 
Die ländliche, aber relativ bedeutungsvolle, Kommende Horní Kounice (Oberkaunitz) ist nicht nur im Bezug auf den Grad ihrer Erhaltung interessant. Die Ortschaft wurde bereits von Johann von Luxemburg im 14. Jahrhundert zum Markt erhoben. Das oberirdische Mauerwerk des Hauptgebäudes wurde im Zeitalter des Barocks erneuert und auch der Eingangsbau blieb erhalten. 
In Untersuchungen soll der Ursprung des Nordgebäudes ermittelt werden, ob er ein Wirtschaftshof war. Es bleibt die Frage wie die Kirche in das Areal eingegliedert wurde. Auch das Stützmauerwerk im Südteil der Kommende wurde möglicherweise in der Verbindung mit dem Umbau der Kommende im Jahre 1424 errichtet. 
Bei weiteren Johanniter-Kommenden erlauben es unsere Erkenntnisse nicht ihre Struktur genau zu erkennen und festzustellen. Zahlreiche Kommenden hatte in unseren Ländern der Deutsche Orden inne, der sehr früh nach seiner Entstehung seine Aufmerksamkeit auf Europa richtete. Sehr oft wird in der einschlägigen Literatur die Kommende von Komotau (Chomutov) besprochen. Deren Gestalt mit der direkten Anschließung des Gebäudes an die Ordenskirche erinnert an manche Lokalität in Deutschland. Ebenso wichtig ist auch das beiliegende Betriebs- und Wirtschaftsareal, dessen Gestalt und Umfang annähernd in den urbanen Strukturen des 14. Jahrhunderts erhalten blieb. Die Anbindung des Kerns an das unregelmäßige Areal und die Kirche des hl. Benedikt bestätigen auch die unlängst archäologisch festgestellten Überreste der Kommende in der Prager Altstadt. 
Die Vorstellung, dass die Hauptgebäude alle eine vielflügelige Gestalt hatten erscheint in Bezug auf die komplizierte archäologische Situation als zu anspruchsvoll. 
Barockschloss Hosterlitz (Hostěradice): Es gelang den Grundriss der Kommende zu ermitteln, wo im Jahre 1382 die meisten Ordensbrüder aus der böhmisch-mährischen Baylie gelebt haben. Es waren elf Brüder. Im Rechteck mit dem befestigten turmartigen Bau stand das Hauptgebäude mit schmalem Rundturm. Während des Umbaus zu einem Renaissanceschloss wurde es durch eine prismatische Burg ersetzt. Die Verbindung mit der ursprünglichen Pfarrkirche in südlicher Nachbarschaft der Kommende ist durch den Lageplan aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts belegt. Der Plan kommt aus der Sammlung der Stadtbibliothek in Stuttgart. Die Kirche war durch die Befestigungsmauer und den Graben der Kommende angeschlossen. 
Auch in Hosterlitz wurden neue Erkenntnisse gewonnen. Bislang haben die Kunsthistoriker vordergründig den frühgotischen Gebäudekomplex der Kommende, die heutige Pfarre, mit einer integralen Kapelle und der anschließenden Kirche der hl. Kunigunde ausgeführt. Die Ostwehrmauer und der nördliche gotische Turm wurden bereits auch anderswo behandelt. Während der Forschungen in der Ruine des gotischen Baus hat sich gezeigt, dass die Bautätigkeit nicht nur rings um die Kirche konzentriert war. Umso größer war die Überraschung als eine steinerne Mauer und ein teilweise ummauerter 15 - 20 Meter breiter Graben entdeckt wurden, der eine Fläche von 130 x 95 Meter umspannte. Darin ist nicht die Kirche einbezogen, die sich der Kommende durch die Mauer anschließt, vor der ein enger Graben lief. Auf der gezeigten Rekonstruktionsabbildung ist auch der Anschluss der hypothetischen Umzäunung des Städtchenkernes gezeichnet. Kleines Vordach im Oberstock des Kommendenturms, Brücke auf den Wehrgang der Ortschaftsmauer; In der regionalen Überlieferung sind nur der Ort und die Grundrissänderungen der Laurentiuskirche bekannt. 

Vor dem Ende des 13. Jahrhunderts war Tempelstein eine der wenigen Ordensburgen bei uns. Sein Kern hat die Gestalt einer Mantelmauerburg mit schwer erkennbaren und datierbaren Umfassungsbauten. Wir setzen auch einen ursprünglichen Ring der äußeren Mauer voraus. Am Anfang des 14. Jahrhunderts bauten die Johanniter eine Burg in Orlowitz (Orlovice). Der Kern mit doppeltem Graben im Süden wurde durch die Ausbeutung von Baustoffen zerstört. In der leicht befestigten Vorburg steht ein umgebautes Wenzelskirchlein. Heimatkundler haben mit eigenen Ausgrabungen innerhalb der Dämme den Unterteil des Rundturms aufgedeckt.
Einige Burgen haben auch dem Deutschen Orden gehört. Die Gründung von weiteren Burgen halte ich für nicht sicher. Sie erwarben viele bereits erbaute Burgen und manche sogar erst in der frühen Neuzeit. 
Weltbedeutendste Tempelkommende in Cejkovice:
Diese entstand zur Mitte des 13. Jahrhunderts und hatte den Grundriss eines Ovals, auf der gegenwärtigen Zwingermauer - im Osten, wo früher ein Tor war, lief die alte Mauer durch den dreiseitigen Burghof nahe dem Brunnen. Zu den ältesten Bauten zählen ein alleinstehender Turm und der Unterteil des Walls bei der Westwehrmauer. 
Fragen und Anmerkungen der Konferenzteilnehmer:
Gab es für die Orden eine Bauvorschrift, dass sie Gebäude wie Spitäler errichten mussten?

Es war eine Zustimmung des Ordens nötig. Möglich waren auch Spitäler außerhalb der Stadtmauern. Es kommt darauf an ob es eine Stadt- oder Landkommende war. 

Der Burgenbau aus dem heiligen Land wurde hier verwirklicht.

Wurden die Kirchen auch von den Gemeinden genützt? Sie wurden auch teilweise als Stadtkirche genutzt oder es gab eine eigene (kleine) Kapelle der Kommende. 

· Typus der Kommende: 

· Stadt

· Land

Es gab unterschiedliche Typen von Kommenden und nicht immer hatten die Kommenden Spitäler. 

Die Templer waren in Frankreich und Italien wichtiger als in Mitteleuropa. Die Quellenlage ist oft sehr gering. Die Quellenerschließung ist nicht immer ideal. Daher ist noch viel zu arbeiten. Die Quelleninterpretation ist schwierig. 

Definition einer Kommende:
„Komturei: (auch Kommende, das „Haus“); Grundzelle des Templerordens und regionales Ordenszentrum, ihr stand ein Komtur vor. Komtureien wurden im Abstand einer Tagesreise voneinander angelegt. Sie bestanden im Wesentlichen aus einem Mauergeviert mit Türmen, die lediglich als Wegsicherungsposten vor Raubbanden Schutz bieten sollten. Im Geviert befand sich das mehrgeschossige „große Haus“, der eigentliche Klosterteil, der Wohnsitz des Komturs, der Ritter und der Ordensangehörigen.

Vom großen Haus direkt zugänglich war die Kapelle der Ritter, ein schmuck- und fensterloser Baukörper (ganz im Sinne von Bernhard von Clairvaux), der über einem runden, quadratischen oder rechteckigem Grundriss errichtet war. Für die Öffentlichkeit war eine eigene Kapelle vorgesehen. Scheunen, Werkstätten, Stallungen und „hospitos“ bildeten die übrigen Gebäude für Affilierte (z.B. Bauern und Handwerker) und Ordensfremde. Der Klosterteil war in den meisten Fällen durch eine Mauer von diesen Teilen der Komturei getrennt. Mehrere Komtureien wurden zu einem Baylie zusammengefasst. 

Die Komturen waren in der gewöhnlichen, landwirtschaftlichen Komturei oft nur dienende Brüder, die von zwei anderen Brüdern unterstützt wurden. Jedenfalls musste jedes Ordenshaus zumindest vier Brüder haben.“ 

– Dieter H. Wolf, Internationales Templerlexikon, Salzburg 2006, S. 186. 

Weitere Literatur:
Malcolm Barber, Die Templer. Geschichte und Mythos (aus dem Englischen von Harald Ehrhardt), Düsseldorf 2005. 

Peter Dinzelbacher, Die Templer. Ein geheimnisumwitterter Orden? Freiburg – Basel – Wien 2002. 
Jürgen Sarnowsky, Die Templer, München 2009. 
Die Studentenliste der tschechischen Studenten:
Lukáš Reitinger, Petra Lukešová, Jan Škvrňák, Oldřich Špok, Jiří Knap, Ondřej Vodička, Lukáš Führer, Michal Šimo, Karel Šimek, Jiří Jordánek.
Studentenliste der österreichischen Studenten: 
Aschauer Maria Luise, Außersteiner  Gabriel, Beierl  Florian, Bergmeister Alexander, Blöchl Maria, Bretbacher  Claudia, Dornhecker Clemens, Eizenberger Christiane, Feichtenschlager  Martina, Hirsch Philip, Leitner Philip, Leopolder Sebastian, Karsay Aleksandra, Kefer  Susanne, Kirnstötter  Michael, Nussbaumer Birgit, Meindl Margarita, Öttl Daniel Josef, Pfistermüller Sandra, Pollek Kornelia, Pommer Iris, Quatember Kathrin, Rankl Johannes, Rechberger  Michael , Schneeweiß Birgit, Segerer Miriam, Simmerstatter Wilma, Stöglehner Wolfgang, Wohlgemuth Daniela,  Zieher Gerhard , Yamana Masako, Walter Bartholomäus,  Davila Rafael, Dewald Sandra, Dworatschek Julia Caroline, Cantos Herta, Cohen Guy
